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HOMILIE DES APOSTOLISCHEN NUNTIUS

IN DER PFARRKIRCHE ST. PAUL IN MÜNCHEN ANLÄSSLICH DES

83. BUNDESVERBANDSTAGES DER KKV

(München, 8 Mai 2005)

          Liebe priesterliche Mitbrüder,

          liebe Schwestern und Brüder in Christus!

          1. Das Leitwort, das Sie sich für Ihren diesjährigen Bundesverbandstag gewählt haben, lautet: „KKV: In der Kirche zuhause – offen für die Gesellschaft“. Diese Thematik, die in diesen Tagen Gegenstand Ihrer Beratungen ist, entspricht exakt der Positionsbestimmung, die für Ihre Organisation als einen kirchlichen Sozialverband Maßstab und Richtschnur zugleich ist und es seit ihrer Gründung gewiß grundsätzlich auch immer gewesen ist.

          Im Wappen des KKV, dem Schiff mit dem Kreuz als Fahne, wird sichtbar zum Ausdruck gebracht, dass Ihre Organisation sich als einen Verband versteht, für den das In-und-mit-der-Kirche-Sein ein unverzichtbarer Bestandteil ist. Die katholischen kirchlichen Verbände in Deutschland, die im 19. Jahrhundert entstanden, hatten als Hintergrund den desolaten Zustand der Kirche nach der äkularisation von 1803, durch die ihre Wirksamkeit im gesellschaftlich-politischen wie im sozial-karitativen Raum drastisch eingeschränkt worden war. Diese Situation wurde zum Anstoß für eine religiöse Erneuerungsbewegung auf allen Gebieten. Die Entstehung der ersten katholischen Vereine wurde dadurch begünstigt, dass es seit dem Revolutionsjahr 1848 die Presse- und Vereinigungsfreiheit gab. Nach der Gründung sozial-karitativer Vereinigungen und solcher mit seelsorglichen Anliegen wie der Missions- und Diasporaarbeit, der Pius-Vereine, aus deren Generalversammlungen die Katholikentage hervorgegangen sind, erfolgte auch die Gründung von berufständischen Verbänden, die in ihrer Bindung an die Kirche neben der sozialpolitischen Interessenvertretung als zentrale Aufgabe die geistliche Formung und Schulung ihrer Mitglieder im Geist des Evangeliums ansahen. Während sich im Laufe der Geschichte die Gewichtung der verschiedenen Aspekte ihrer Arbeit je nach den Zeitumständen verschoben haben mögen, ist ihre kirchliche Ausrichtung jedoch nie in Frage gezogen worden.

          2. So versteht sich Ihr KKV entsprechend seinem Wappen auch heute nicht als irgendein Boot auf dem Meer der Geschichte, sondern immer noch als ein Schiff, das sich am Kompass des Christentums und am Kurs der Kirche orientiert. Damit weisen sie die heute nicht selten vertretene unselige Formel entschieden zurück: Christus - ja, Kirche - nein. Kirchendistanziertes Christentum darf im KKV keinen Platz haben. Wie jeder aus eigener Erfahrung weiß, steht die Kirche heute mehr denn je im Kreuzfeuer der Kritik. Sie erntet oft nur Spott und Hohn. Vor allem in den Medien, speziell in gewissen Talkshows, bläst ihr der Wind kalt ins Gesicht. Da werden fundamentale christliche und kirchliche Positionen angegriffen oder lächerlich gemacht, zuweilen bis hin zu Blasphemien. Die Kirche, besonders die katholische, aufs Korn zu nehmen, scheint ein schier unerschöpfliches Thema zu sein. Immer wieder werden die dunklen Kapitel der Kichengeschichte wie Kreuzzüge, Inquisition, Hexenprozesse, Renaissancepäpste, Antisemitismus aufgeschlagen, das viele Positive und Erfreuliche hingegen, das es in der Geschichte der Kirche ebenfalls gegeben hat und das Negative bei weitem überwiegt, wird geflissentlich ignoriert. Vielen erscheint die Kirche als eine antiquierte, verknöcherte und museumsreife ‚Institution’, wobei sie zu Unrecht auf eine rein soziologische Größe reduziert wird. Ihre Strukturen gelten als überholt, und manche ihrer moralischen Prinzipien werden als Relikte aus der Mottenkiste des Mittelalters abqualifiziert.

          Wir sollten, liebe Schwestern und Brüder, dieser Kritik offen ins Gesicht sehen und Mißstände, die es tatsächlich gegeben hat oder noch gibt, auch nicht beschönigen oder gar voreilig leugnen. Wo viel Licht ist, gibt es nun mal auch viel Schatten. Auch die Kirche selbst, die sich als heilig und sündig zugleich bekennt, weiß um ihre eigenen Schattenseiten, heute mehr denn je. Wer erinnert sich nicht an das öffentliche Schuldbekenntnis, das schon Papst Paul VI. während des Zweiten Vatikanischen Konzils abgelegt hat. Auch Papst Johannes Paul II. hat sich mehrmals zu Schuld und Fehlern der Kirche in der Vergangenheit und Gegenwart bekannt und für das Versagen um Vergebung gebeten. Christus will gewiß, wie der Epheserbrief sagt, „die Kirche herrlich vor sich erscheinen lassen, ohne Flecken, Falten oder andere Fehler: heilig soll sie sein und makellos“ (Eph 5,27). Aber sie ist noch eine Kirche im Pilgerkleid, also noch unterwegs und darum auch unvollkommen. Die Kirche ist - und wer wüßte dies besser als sie selbst – noch eine „Ecclesia semper reformanda“, eine stets erneuerungsbedürftige Kirche. Das Zweite Vatikanische Konzil bekennt von der Kirche: „Sie ist zugleich heilig und stets der Reinigung bedürftig, sie geht immerfort den Weg der Buße und Erneuerung“ (Lumen Gentium, Nr.8). Die Mutter Kirche hat in der Tat viele Runzeln auf der Stirn und Falten im Gesicht. Aber sie ist dennoch unsere Mutter, und eine Mutter liebt man, mag sie noch so alt und grau sein. Wie oft wird das nicht gerade heute am Muttertag Müttern von ihren Kindern wieder gesagt und beteuert werden! Bei aller Kritik an der Kirche muß bei uns trotzdem stets unsere Liebe zu ihr dominieren. In seinem Fastenhirtenbrief des Jahres 1973 schreibt Julius Kardinal Döpfner: „Wichtig ist unsere Einstellung zur Kirche. Wir sehen ihre Grenzen und ihre Erneuerungsbedürftigkeit, gerade heute. Wir leiden darunter und arbeiten mit Leidenschaft an ihrer Erneuerung, aber wir stehen zu dieser Kirche, weil sie die Kirche des menschgewordenen, erniedrigten Herrn ist und zugleich von unserer Schwachheit gezeichnet ist.“ 

          Sollten wir uns nicht gerade in diesen Tagen und Wochen von den ermutigenden Worten unseres Heiligen Vaters Benedikt XVI. neu anstecken und begeistern lassen, die er uns in der Predigt beim Eröffnungsgottesdienst auf dem Petersplatz unter dem Applaus von hundertausenden Gläubigen zugerufen hat: „Ja, die Kirche lebt – das ist die wunderbare Erfahrung dieser Tage. Durch alle Traurigkeit von Krankheit und Tod des Papstes hindurch ist uns dies auf wunderbare Weise sichtbar geworden: Die Kirche lebt. Und die Kirche ist jung. Sie trägt die Zukunft der Welt in sich und zeigt daher auch jedem Einzelnen den Weg in die Zukunft. Die Kirche lebt – wir sehen es, und wir spüren die Freude, die der Auferstandene den Seinen verheißen hat. Die Kirche lebt – sie lebt, weil Christus lebt, weil er wirklich auferstanden ist. Wir haben an dem Schmerz, der auf dem Gesicht des Heiligen Vaters in den Ostertagen lag, das Geheimnis von Christi Leiden angeschaut und gleichsam seine Wunden berührt. Aber wir haben in all diesen Tagen auch den Auferstandenen in einem tiefen Sinn berühren dürfen. Wir dürfen die Freude verspüren, die er nach der kurzen Weile des Dunkels als Frucht seiner Auferstehung verheißen hat.“

          3. Vergessen wir nicht, liebe Schwestern und Brüder, die Kirche sind wir alle, nicht bloß die so genannte „Amtskirche“ wie Papst, Bischöfe, Priester, Diakone, Pastoralreferenten und -referentinnen. „Durch den einen Geist wurden wir in der Taufe alle in einen einzigen Leib aufgenommen“, sagt uns Paulus im 1. Korintherbrief. Das Zweite Vatikanische Konzil spricht von der Kirche als der Gemeinschaft der Glaubenden, als dem Volk Gottes. Von einer solchen „Communio-Ekklesiologie“ her sollen wir alle eine geschwisterliche Kirche werden. Als Getaufte und Gefirmte müssen wir alle mitrudern, damit das Schiff Kirche flott und auf Kurs bleibt. Das Image der Kirche hängt von jedem einzelnen von uns ab. Darum ist auch der KKV, zumal als ein kirchlicher Sozialverband, zum Engagement in und für die Kirche aufgerufen. Wie Sie im Leitwort Ihres diesjährigen Verbandstages freimütig bekennen, identifiziert sich der KKV mit der Kirche und fühlt sich in der Kirche zuhause.

          „In der Kirche zuhause“, das besagt ganz konkret ein bewußtes Mitleben mit der Kirche in ihren Grundvollügen: im täglichen Gebet, in der Mitfeier der sonntäglichen Eucharistie, in der Bereitschaft, sich für Aufgaben in der Pfarrgemeinde zur Verfügung zu stellen und so der nächsten Generation das Hineinwachsen in den Glauben und das Leben aus dem Glauben überzeugend vorzuleben und zu erleichtern. Das ist die wichtigste Form der Liebe, die Eltern ihren Kindern und Großeltern ihren Enkeln schulden. Es ist zugleich ihre konkrete Antwort auf die Liebe, die Gott uns in seinem menschgewordenen Sohn Jesus Christus geschenkt hat. Jesus spricht davon in dem Abschnitt des Hohenpriesterlichen Gebetes, den wir soeben im Evangelium gehört haben. Jesus bittet dort den Vater: „Verherrliche deinen Sohn, damit der Sohn dich verherrlicht. Denn du hast ihm Macht über alle Menschen gegeben, damit er allen, die du ihm gegeben hast, ewiges Leben schenkt. Das ist das ewige Leben: dich, den einzigen wahren Gott, zu erkennen und Jesus Christus, den du gesandt hast.“ Was wissen und verstehen die vielen unbarmherzigen Kritiker der Kirche von diesem ihrem tiefen göttlichen Geheimnis, das sie über alle menschlichen Schwächen und Versagen unendlich erhebt?!

          4. „KKV: In der Kirche zuhause – offen für die Gesellschaft“. Der zweite Teil Ihres Leiwortes weist Sie darauf hin, dass das Kreuzschiff Ihres Verbandes sich nicht nur in den „Binnengewässern“ der Kirche aufhalten darf, sondern hinaus in die „Außengewässer“, auf die offene See der Gesellschaft fahren muß. Wir Christen müssen uns heute den Vorwurf gefallen lassen, dass wir viel zu oft und viel zu viel Nabelschau betreiben. Wir beschäftigen uns zu sehr mit uns selbst, mit Strukturproblemen und dergleichen und vergessen über dieser Intro-vertiertheit unsere eigentliche und wichtigste Aufgabe, nämlich das Evangelium, die Frohbotschaft Christi, den Menschen zeitnah, aktuell und in ihre heutige konkrete Situation hinein zu verkünden. Papst Johannes Paul II. sagte dazu: “Das Evangelium darf nicht wie ein Museum ausgestellt, sondern muss mitgeteilt und verbreitet werden…; die Wege der Kirche müssen zu den Menschen führen”. 

          Was hier von der Kirche im allgemeinen gesagt wird, gilt auch für einen kirchlichen Verband, also auch für den KKV. Ihr Verband muss in die Gesellschaft hineinwirken, die von den Symptomen einer fortschreitenden Säkularisierung gezeichnet ist. Wir begegnen heute einer beispiellosen Verabsolutierung des Menschen. Gott wird abgelöst von Ersatzgöttern, Stars und Idolen. Der Transzendenzbezug des Menschen wird zunehmend vergessen oder völlig geleugnet. Religion wird fast gewaltsam aus dem gesellschaftlichen Leben verbannt und, falls überhaupt noch toleriert,  in die reine Privatsphäre verdrängt. Von den 16 Millionen Einwohnern in den neuen Bundesländern sind 9 Millionen nicht mehr getauft. In der gesamten Republik ist jeder 4. Bundesbürger ungetauft und damit auch kirchlich nicht mehr gebunden. Dies impliziert den Abschied von der Volkskirche.

          In dieser Situation ist die Kirche auf ein qualifiziertes Laienapostolat angewiesen. Dies muss auch Ihr Verband als einen vordringlichen Aufruf verstehen, entsprechend seinen Möglichkeiten mitzuhelfen, die Kirche in der Gesellschaft präsent zu machen und in der säkularisierten Welt christliche Positionslichter zu setzen. In der Kirche zuhause und offen für die Gesellschaft müssen Sie sich in Ihrem Verband als Katholiken in Wirtschaft und Verwaltung verpflichtet fühlen zur Durchsetzung christlicher Grundüberzeugungen und Lebensprinzipien. Setzen Sie sich darüber hinaus ein für den Auf- und Ausbau einer humanen und gerechten Gesellschafts-, Sozial- und Wirtschaftsordnung. Die Christen müssen sich heute mehr denn je mit aller Kraft darum bemühen, durch die Vermittlung des christlichen Menschenbildes dem Menschen zu dienen. Dafür ist es besonders dringlich, die Soziallehre der Kirche neu zu entdecken und für unser Apostolat fruchtbar zu machen!

          In ihrem Wort zur Stellung der Verbände in der Kirche vom 7. März 1990 sagen die Deutschen Bischöfe, „dass die katholischen Verbände einen unverzichtbaren Dienst für die katholische Kirche und die Gesellschaft in Deutschland geleistet haben und leisten“. Diese Wertschätzung sollte auch für Sie als Mitglieder des KKV Ansporn und Verpflichtung zugleich sein, Ihrem Auftrag entsprechend der Positionsbestimmung Ihres Verbandes in Kirche und Gesellschaft treu zu bleiben: In der Kirche zuhause – offen und mitverant-wortlich für die Gesellschaft. – Amen!
